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				Da, da hebt wieder einer ab!

				Ich bin so schnell ich konnte durch die Kontrollsperren gegangen (dank Nana fühlte sich schnell allerdings wie drei Stunden an – sie musste mir erst noch ungefähr siebentausend Ermahnungen mit auf den Weg geben). Jetzt sitze ich auf einem dieser hohen Hocker einer Kaffeebar vor einem überteuerten Cappuccino und beobachte die startenden und landenden Flieger draußen vor den riesigen Fensterfronten. Hach, sooo schön!

				Und damit meine ich gar nicht so sehr die Flieger. Sondern dieses Gefühl!

				Natürlich macht mich der Abschied von Nana immer ein bisschen wehmütig. Ich hab meine Großmutter wirklich sehr lieb, aber ich sehe sie ja in den nächsten Ferien wieder. Genauso wie Miss Gwynn, die zum Glück wieder bei uns arbeitet. (Nana hatte sie entlassen, weil sie dachte, meine Hauslehrerin hätte etwas ausgeplaudert und mich damit in Gefahr gebracht. Wie konnte Nana nur??? Miss Gwynn ist die treuste Seele, die man sich denken kann!) Die Gute ist jetzt wieder bei uns – allerdings als Nanas Privatsekretärin, denn eine Hauslehrerin brauche ich ja jetzt nicht mehr. (Hihi, möchte wissen, welcher Job ihr besser gefällt!)

				Ob sich die anderen Mädchen genauso fühlen, wenn sie wieder ins Internat zurückfahren? Ob mein Gefühl jetzt genauso ist wie das von normalen Mädchen, die sich von ihren Familien verabschieden?

				Ich schüttele den Kopf. Was für ein Unsinn! So was Blödes wollte ich doch gar nicht mehr denken. Ich bin auch normal! Genauso normal wie alle anderen im Cornwall College. Genauso normal wie das Mädchen am Nachbartisch, das sich gerade ihren Kakao …

				Hä? Was macht die denn? Bin ich im Zoo?

				Kippt die sich gerade ihren Kakao über den Kopf und springt auf und nieder, gurgelt dabei wie ein Schimpanse, schlägt sich auf die Brust und macht weiter affenartig röhrende Geräusche? Äh, Hilfe?

				Okay, SO normal möchte ich dann doch nicht sein!

				Ich starre sie an, und – hups, nicht aufgepasst! – da fällt mir glatt der Löffel aus der Hand, mit dem ich meinen Kaffee umgerührt habe.

				„LUCY!“, ruft der Mann neben dem Mädchen, offensichtlich ihr Vater, erschrocken. „Hör sofort auf damit!“ Peinlich berührt fährt er sich durch die Haare und schaut sich dann schnell um, ob jemand den Auftritt seiner Tochter bemerkt hat.

				Doch der war kaum zu übersehen. Was man an den sich schnell abwendenden und SEHR mit anderen Dingen beschäftigt aussehenden Gesichtern um uns herum erkennen kann.

				„Schsch …!“, macht der Vater Richtung Tochter. „Als ich sagte, lass uns die Wartezeit mit Tiere raten vertreiben, habe ich nicht gemeint, dass du …“

				Im Gesicht der kakaotropfenden Lucy macht sich ein ausgesprochen triumphaler Ausdruck breit. „Bei MAMA darf ich das aber!“

				Peng. Das hat gesessen.

				Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

				„Natürlich darfst du bei mir auch Tiere raten spielen“, fängt der etwas hilflos wirkende Vater an, „aber …“

				Zu gern hätte ich – unauffällig lauschend – zugehört, was Papa denn genau meint, doch mein Handy gluckst und gluckert und gluckert noch lauter und zeigt dann eine SMS an.

				Genialer Ton! Sooo witzig! Klingt, als würde jemand beim Zähneputzen laut gurgeln. Hab ich mir von Pippa installieren lassen. Ich wusste überhaupt nicht, dass man sich für sein Handy unterschiedliche Töne herunterladen kann.

				Bevor ich die SMS öffne, halte ich inne.

				Moment mal, habe ich gerade ein Gespräch belauscht? Ähm, mit Genuss? Ich meine, OHNE dass ich Nanas tadelnde Stimme „Wo bleiben deine Manieren, Angie? Contenance und den Blick auf deine Tasse, bitte!“ neben mir hörte?

				Hihi, ich mache anscheinend Fortschritte!

				Ja, ich werde allmählich wirklich Cara! Bye-bye, Anna-Louise! Bye-bye, altes Leben!

				Ich muss wohl zufrieden lächeln, denn die faltige Frau, die mir eben den Cappuccino verkauft hat und nun hinter dem Tresen mit dreckigem Geschirr hantiert, lächelt plötzlich auch. Und sieht sofort nicht mehr halb so faltig aus.

				Freundlich nickt sie zu mir rüber und zwinkert. Beinahe, als hätten wir ein Geheimnis.

				Im Bruchteil einer Sekunde zucke ich zusammen. Mein Lächeln fällt in sich zusammen wie ein Kartenhaus beim ersten Windhauch. Krampfartig ruckt mein Magen und sendet kleine schmerzende Alarmsignale aus.

				Geheimnis?

				Achtung!

				Kennt die Frau etwa MEIN Geheimnis?

				Diese rasante Abfolge von Emotionen in mir drin klackert innerhalb eines kurzen Augenblicks durch, ohne dass ich das stoppen könnte. Zu nah lauern noch die Erfahrungen meiner frühen Kindheit, zu tief sitzt die Vorsicht, besser gesagt, das ständige Misstrauen. Nana hat wirklich alles dafür getan, mich zu einem vorsichtigen – und daher leider misstrauischen – Menschen zu erziehen. Seufz!

				Der erstaunte Blick auf dem Gesicht der Airport-Angestellten lässt mich sofort wieder Nanas Stimme hören: „Reiß dich zusammen, Angie! Eine Lady lässt nie jemanden ihre Gefühle erahnen!“

				Ja, Nan, ja, du hast ja Recht!

				Ich atme ruhig aus.

				Wie dämlich kann man aber auch sein? Woher sollte eine Flughafenangestellte wissen, wer ich bin?

				Ich gebe mir innerlich eine kleine Ohrfeige und grinse dann über mich selbst. So weit bin ich anscheinend doch noch nicht von Angie entfernt.

				Ich schätze, ich hänge irgendwo in der Luft zwischen ihr und Cara – so wie ich gleich im Flugzeug zwischen meiner früheren Welt zu Hause und meiner neuen im Cornwall College hängen werde. Und das ist ja auch irgendwie richtig. Schließlich bin ich ja Angie UND Cara.

				Als Cara kann ich mich frei in der Welt bewegen. Als Angie muss ich immer auf der Hut sein.

				Gerade, vor ein paar Wochen erst, bin ich fast von miesen Lösegelderpressern geschnappt worden. Fast! Ja, wenn Moritz – ausgerechnet Moritz Bigmouth, Mister Oberangeber! – nicht so unglaublich mutig mit bloßen Fäusten auf die Kerle losgegangen wäre!

				Ach ja, Moritz! Auch ihn werde ich spätestens in ein paar Stunden wiedersehen. Vielleicht sogar schon früher.

				Beim letzten Flug von Hamburg nach London Heathrow saß er in derselben Maschine. Was natürlich nicht besonders ungewöhnlich ist. Er kommt ja auch aus Hamburg und wir mussten ja zur gleichen Zeit im Cornwall College sein. Kein Wunder, dass wir dasselbe Flugzeug gebucht hatten.

				Der arme Moritz hat bis heute keinen Schimmer, wieso diese Mafiakerle es eigentlich auf mich abgesehen hatten. Ich nehme an, er vermutet insgeheim eine Verwechslung oder so. Nämlich, dass die gar nicht wirklich mich meinten. Zur gleichen Zeit wurde ja auch Cowgirl Judy Arnold, die stinkreiche Ranch-Zicke aus Amerika, entführt.

				Dass Judy meinetwegen versehentlich entführt wurde, tat mir natürlich schon leid. Diese Ängste gönnt man nicht mal seiner besten Feindin. Überhaupt nicht leid tat mir allerdings, dass ihr Viehbaron-Daddy die Kuh nach dem glücklichen Ausgang der Entführung sofort aus dem Internat zurück nach Hause beordert hat. Bei den heimischen Rindern ist sie jedenfalls viel besser aufgehoben, finde ich. Soll sie die doch so triezen wie mich armen Neuankömmling die ganze Zeit vorher!

				Aber das Allerbeste ist: Ich hab, seitdem Judy weg ist, das kleine Zimmer, das ich mir vorher mit ihr teilen musste, für mich allein. Göttlich!

				Kein Generve mehr. Kein dämliches Geschnatter über den neuesten Goldpuder aus Paris, Tiefsee-Maniküre auf U-Booten vor Hawaii, Echthaar-Extensions aus Kasachstan (oder sonst woher) und High Heels mit eingebauter Parfumsprühtechnik. (Ehrlich! Soll es geben. Bei jedem Schritt ein kleiner Schuss! Und schon riechen die Fußsohlen der Glitzergirls auf ewig nach Vanille und Veilchen. Nun ja, wer’s braucht! Höhöhö …)

				Allerdings sind natürlich noch genügend andere Glitzergirls in unserer Klasse. So nenne ich Sapphire und Natasha (die beiden unzertrennlichen Edelsteine), Amy und Danielle (die Horror-Girls des Internats – hier meine ich natürlich Horror in der teuersten Platinausführung!) sowie Gemma und Judy. Na ja, Gemma ist gelegentlich fast erträglich – und Judy ist ja glücklicherweise zurück in Texas.

				Okay, die Glitzerhirnis hab ich gefressen, aber die anderen, mit denen ich in Pembroke House, einem der Mädchenhäuser des Cornwall College, auf einem Flur wohne, sind richtig klasse.

				Bei dem Gedanken an Pippa, Raine, Hettie und Bailey macht mein Bauch einen glücklichen Hopser. Ich habe wirklich Freundinnen gefunden! So, wie ich es mir mein Leben lang gewünscht habe. Richtig tolle Freundinnen!

				Dann fällt mir wieder Moritz ein. Und auch Freunde? Zumindest einen Freund?

				Kann man mit Jungs befreundet sein? Einfach nur so?

				Moritz war bei dem Entführungsversuch ein richtiger Held. Genau so einer, wie sie es sonst nur in Filmen gibt. Selbstlos, stark und …, na ja, all so ’n Zeug. Ich grinse über das Klischee. Aber genau so war es! Er war heldenhaft, und das, obwohl er sonst Mr-Großkotz-Angeber in Person ist!

				Danach hat er mir natürlich ein Loch in den Bauch gefragt. Wieso? Warum? Wie konnte das passieren? Wieso ausgerechnet du?

				Aber ich habe dichtgehalten. Er musste versprechen, niemandem etwas von dem Entführungsversuch zu erzählen. Als Gegenleistung habe ich ihm ein Schuldpfand zugesagt. Heißt: Ich bin ihm also was schuldig. Was genau das sein würde, das durfte er entscheiden.

				Risiko? Nicht wirklich. Ich hatte ja keine Wahl.

				Eins war mir von Anfang an klar: Nana würde mich nur weit weg in einem Internat leben lassen, wenn auch weiterhin niemand, und ich meine, absolut NIEMAND weiß, wer ich bin. Denn sobald es auch nur ein Einziger weiß, weiß es bekanntlich auch der Zweite. Unter dem üblichen Motto „Du darfst es aber auf keinen Fall weitererzählen!“. Und schon weiß es auch der Dritte. Unter dem gleichen Motto. Und schnell wie ein Lauffeuer erfahren es auch Leute, die solche Art von Information gerne an miese Mafiakerle verkaufen.

				Diese gemeinen Schurken, die vor nichts zurückschrecken und nur an unser Geld wollen, haben mich schon mein halbes Leben lang verfolgt. Weshalb Nana versucht hat, mich besser zu sichern, als es vermutlich die Kronjuwelen Ihrer Majestät, der Königin von England, sind.

				Man könnte auch sagen, Nana hat mich eingesperrt. Damit keiner von draußen zu mir rein- und mich klauen konnte. Der Nachteil war, dass ich auch nicht rauskonnte.

				Oh, wie habe ich mich immer nach der Welt gesehnt, die ich fast nur aus dem Fernsehen oder aus Büchern kannte! Wie habe ich mich danach gesehnt, mit anderen Mädchen zu spielen, mit ihnen zu quatschen – und, als ich älter wurde, auch mit jemand anderem richtig reden zu können. Ob ich das nun mit meinen Cornwall-Freundinnen kann?

				Aaaaah, Quatsch! Natürlich kann ich NIE wirklich und über alles mit ihnen reden. Sonst müsste ich sie ja einweihen. In das Geheimnis, dass ich in Wirklichkeit eben nicht Cara, sondern …

				Es wissen ja nicht mal Pippa, Hettie, Raine und Bailey, genauso wenig wie Moritz, dass ich nicht wirklich Cara Winter heiße, sondern Anna-Louise Norden, und dass der weltweite Mega-Möbelkonzern NORDEN tatsächlich mir gehört. Na ja, zumindest sobald ich volljährig bin. Zurzeit wird mein Erbe natürlich noch von Mrs Enid Catherine Hatherley-Brompton, meiner Großmutter, verwaltet – von Nana also. Weil meine Eltern ja beide tot sind.

				Und nicht nur die unserem Konzern zugehörigen Verkaufsgruppen sind in der Hand meiner Großmutter, sondern auch unser angelegtes Vermögen. Dabei hilft ihr meistens unser Anwalt David Dunbar, der in London wohnt und ein alter Freund von Nana ist aus der Zeit, in der sie noch selbst in England lebte.

				Leider ist es eine – wie ich finde – etwas, ähm, einengende Tatsache, dass wir zu den zehn reichsten Familien Europas gehören. Ich will ja nicht undankbar erscheinen, aber ehrlich, das ist auch nicht unbedingt die einfachste Startposition im Leben. Wer will schon auf ewig eingesperrt leben – aus Angst, sonst entführt zu werden? Weshalb Nana und ich die geniale Idee mit dem Decknamen hatten. Cara Winter.

				Ich durfte mir den Namen selber aussuchen und entschied mich für Cara, weil das der Kosename war, mit dem meine Mutter mich immer rief, bevor sie starb. Und Winter, weil … Na ja, die Idee kam mir wegen meines Nachnamens, Norden. Kleines Wortspiel.

				Und diese Cara Winter kann nun ein ganz normales Mädchen sein. Mit ganz normalem Bankkonto. Oder jedenfalls mit so „normalem“ wie das der Eltern der meisten Cornwall-College-Girls. Die sind ja auch nicht gerade arm!

				Glucks – gurgel – GLUCKS – GURGEL …

				Ups! Schnell schalte ich mein Handy auf stumm. Das Dumme mit supercoolen Handytönen ist, dass sie durchaus auch mal peinlich werden können.

				Jetzt zum Beispiel.

				Kakao-Lucy und ihr Vater gucken rüber, als würde ich gerade selbst fröhlich mit dem Rest meines Cappuccinos gurgeln.

				Hm – nun ja. Hüstel. Ein Glück ist Nana weit weg! Dieser Ton würde meine erzbritische Großmutter vermutlich an den Rand ihres Riechsalzes bringen. Ach, was rede ich! Weit darüber hinaus.

				„Cara, dear“, würde sie über den oberen Rand ihrer Lesebrille hinweg sagen und ihre Augen würden pfeilgerade in meine funkeln, „have you lost your marbles?“

				Und damit würde sie nicht meinen, ob ich ein paar Spielmurmeln verloren habe, sondern ob mir ein paar Gehirnwindungen fehlen. (Nana hat in der Regel eine unmissverständliche Art, sich auszudrücken.) Um genau das klarzumachen, würde sie jede Silbe messerscharf betonen.

				Schnell öffne ich die neue SMS.

				WO BIST DU?, kreischt es mir förmlich in Großbuchstaben aus dem Handy-Fenster entgegen (auch wenn Nana selbstverständlich nie kreischt – die Contenance!). WARUM ANTWORTEST DU NICHT?

				Himmel! Vor mal gerade gefühlten fünf Minuten habe ich mich vor dem Flughafen-Kontrollpunkt von Nana verabschiedet. Ich kann ihr doch nicht alle drei Sekunden eine Nachricht schicken, dass es mir immer noch gut geht.

				Gerade will ich die vorherige SMS öffnen – ebenfalls von Nana –, da werden die Stimmen von Lucy und ihrem Vater wieder lauter.

				„Wo bleibt dein Bruder bloß?“ Der Vater fährt sich immer nervöser werdend durch die Haare.

				„Wie immer: Der macht, was er will!“, quietscht Kakao-Äffchen Lucy und sieht dabei sehr zufrieden aus.

				SMS!, versuche ich, mich zu konzentrieren.

				Nach der dritten nicht beantworteten SMS wird Nana nämlich ohne Zweifel die deutsche Grenzpolizei aktivieren. Und das wird dann richtig peinlich.

				Trotzdem gucke ich schnell noch mal hoch zum Nebentisch.

				„Aaaaah! Da kommt er ja!“, ruft der Mann und winkt jemandem hektisch zu. „Na, endlich!“

				Unweigerlich folge ich seinem Blick und sehe einen groß gewachsenen, breitschultrigen und strubbelblonden Jungen den Gang hinaufkommen, lässig zu seinem Vater rüberwinken und …

				„MORITZ!“, ruft sein Vater auch schon und springt auf, um seinen Sohn zu umarmen. „Immer auf den letzten Drücker, IMMER auf den letzten Drücker!“

				Doch er sieht dabei alles andere als vorwurfsvoll aus. Kein Zweifel, dieser Vater liebt seinen Sohn über alles.

				Der blonde Sohn lässt die Umarmung mit lässigem Grinsen geschehen.

				MANN! Ich spüre, wie ein (hoffentlich noch dezentes) Rosé (aus Überraschungsgründen, wirklich nur aus Überraschungsgründen!) meine Wangen hochkriecht. Dass der es immer wieder schafft, mich …

				Stopp!

				JETZT brauche ich echt Nanas Stimme in mir! „Contenance, Cara! Haltung bewahren!“

				Ich richte mich automatisch am Tisch auf und kontrolliere meine Atmung. (Leider konnte selbst Nana mir nicht beibringen, wie man seine Hautfarbe kontrolliert.)

				Ruhig! Da ist ja wohl überhaupt NICHTS Aufregendes dabei, wenn ein Mitschüler, der nun mal ebenfalls in Hamburg wohnt, hier auftaucht. Überhaupt GAR nichts Aufregendes!

				Moritz wird inzwischen von seiner Äffchen-Schwester umklammert, die er liebevoll begrüßt und in die Luft wirbelt. Dann grinst er zu mir rüber – mit seinem allerfrechsten und sehr vertrauten Großmaulgrinsen im Gesicht. (Wieso sieht der eigentlich nie unsicher aus?)

				Mit einer sanften Geste windet sich mein Internatsmitschüler aus der Umklammerung der Kakao-Prinzessin, streicht sich die noch mehr als sonst verwuschelten Haare aus der Stirn, senkt seinen Kopf leicht, bloß um seine blauen Augen in meinen zu versenken. Hups! Oder sind das meine, die gerade in seinen versinken?

				Mann! Was denke ich eigentlich für einen Quatsch?

				Schluss damit! Ich lass mich doch nicht von jedem erstbesten Wuschelhaar-Macho hypnotisieren!

				Stattdessen beginne ich, eifrig in meiner Tasse zu rühren. Sehr eifrig! (Nana wäre stolz auf mich.) Was mich nicht davon abhält, noch mal kurz zu ihm rüberzuschielen.

				Im Gegensatz zu mir ist Moritz offensichtlich kein bisschen überrascht, mich zu sehen, sondern dreht sein Lächeln noch eine Voltstärke höher.

				„Na, Cara?“, nuschelt er lässig. „Auch schon hier?“
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				Als ich zu Ende gehustet hatte (muss mich blöderweise genau in der Sekunde, als Moritz meinen Namen aussprach, am Rest meines Cappuccinos verschluckt haben – dämlicher Zufall!), wurde unser Flugzeug bereits aufgerufen und Familie Ankermann-Schönfeld griff nach ihren Koffern und Taschen und ging zur Bordkartenkontrolle rüber.

				Immer wieder habe ich mir in den Ferien ausgemalt, wie es sein würde, all meine Freunde aus dem Cornwall College wiederzusehen. Natürlich auch, wie das erste Wiedertreffen mit Moritz sein würde. Und natürlich war es in meiner Vorstellung immer eine perfectly normal situation. Wieso auch nicht?

				Beispielsweise kam ich – bereits zurück im Internat – gerade lässig aus Pembroke House heraus, als Moritz aus einem Taxi stieg, mich sah, zu mir herüberwinkte, auf mich zukommen wollte, dabei ungewollt über den Koffer eines anderen Schülers stolperte – kann ja mal passieren – und der Länge nach hinfiel. Selbstverständlich lachte ich darüber nicht, sondern war großzügig und erwachsen genug, kommentarlos darüber hinwegzusehen (Contenance – auch in dieser Situation!) und ihm stattdessen wohlwollend aufzuhelfen. „Hallo Moritz, nett, dich wiederzusehen!“

				Eine andere Version, die mir fast noch besser gefiel, fand ebenfalls am Flughafen statt. (Ich hatte ja eigentlich schon fast damit gerechnet, ihn bereits hier zu treffen.) Moritz saß – so wie ich eben – auf einem der Kaffeebarhocker, lutschte an einer Cola und starrte gelangweilt aus den riesigen Fenstern aufs Rollfeld.

				(Ich denke zwar nicht, dass Moritz überhaupt jemals gelangweilt ist, ich glaube eher, dass Jungs aus irgendeinem Grund denken, dass Gelangweilt-Aussehen cool ist, aber trotzdem.)

				Langsam ging ich auf ihn zu (meine Schuhe sind einfach sehr leise) und tippte ihn an die Schulter. „Hallo Moritz!“

				Moritz – mit dem Strohhalm noch zwischen den Lippen – fuhr erschrocken herum, wobei er leider den Strohhalm nicht losließ und das Glas dementsprechend ruckartig mitriss. Scheppernd knallte es auf den Boden, wo sich die Cola gleichmäßig über die Fliesen verteilte. Jedenfalls der Teil, der nicht auf Moritz’ Hose und seinen Schuhen gelandet war.

				„Ah!“, machte Moritz nur wie eine Flunder mit Schnappatmung (wobei der Strohhalm endlich aus seinem Mund fiel) und gleich darauf „Oh!“, als er die klebrige Soße auf Hose und Schuhen bemerkte.

				Und natürlich grinste ich auch in diesem Moment KEIN bisschen, sondern reichte ihm lediglich freundlich und nicht etwa feixend oder gar herablassend ein Taschentuch. „Hier bitte! Ist doch kein Problem. Hätte jedem passieren können!“

				Darauf lächelte Moritz natürlich dankbar. „Mann, Cara, wie gut, dich zu sehen! Danke, für deine Hilfe! Das – äh – ist mir jetzt aber ein bisschen unangenehm …“

				Ich lächelte so ruhig und erwachsen zurück, dass es eine wahre Wonne war. „Ach Quatsch! Das passiert mir ständig!“

				Worauf er noch dankbarer guckte. „Du bist echt nett.“

				Tja.

				Auch eine schöne Variante unserer ersten Begegnung nach den Ferien, oder?

				Noch ein bisschen besser wäre es an der Stelle natürlich gewesen, wenn er „Danke, Cara, das werde ich dir nie vergessen!“ geantwortet hätte und dabei – immer noch unten bei seinen Schuhen hockend – aus der – ummm – ein winziges bisschen uncoolen Position hoch in meine Augen geschaut hätte. Wie ein Hündchen, das um Vergebung für seine Tollpatschigkeit bittet.

				Aber – okay, okay – ich geb’s ja zu, das wäre vielleicht doch ein bisschen too much gewesen. Außerdem taugt Moritz so gar nicht zum Hündchen, fürchte ich. (Seufz.)

				Und wenn ich ganz ehrlich bin, ist er auch grundsätzlich nicht besonders tollpatschig. Wer da schon eher, also zumindest manchmal, ein wenig – nun ja, ich sage mal – ungeschickt ist, bin wohl …

				Aber ist ja auch egal. Ich kann ja in den nächsten Ferien an den verschiedenen Varianten noch ein bisschen feilen, hihi!

				„Good morning!“ Die British-Airways-Stewardess begrüßt mich im Flugzeug routiniert freundlich. „Möchten Sie eine Zeitung?“

				„Nein, danke“, erwidere ich höflich und schaue in den Kabinenraum, um zu sehen, wo Familie Ankermann-Schönfeld Platz genommen hat.

				Ich brauche nicht lange mit den Augen zu suchen. Ganz hinten im Flugzeug kräht Kakao-Lucy von ihrem Sitz irgendwas zu ihrem Bruder hoch, der vergeblich versucht, ihren bunten Kabinenkoffer in die Gepäckbehälter zu quetschen.

				Schnell gucke ich auf meine Bordkarte. 7A. Puh, was für ein Glück! Ich sitze ziemlich weit vorne. Und außerdem am Fenster. Klasse!

				Rasch verstaue ich meinen kleinen Rucksack und lasse mich dann in die Polster fallen. Ich atme tief aus und fühle mich einfach wunderbar. Bald geht sie los: die zweite Runde im Cornwall College!

				Es ist nur acht Wochen her, dass ich in genau so einem Flugzeug das erste Mal saß. (Mit Nana bin ich ja immer nur mit unseren Privatjets geflogen.) Ebenfalls allein. Aber wie anders habe ich mich damals gefühlt!

				Das kommt mir wie eine Ewigkeit vor. Als ob ich in diesen acht Wochen ein völlig anderer Mensch geworden bin. Oder überhaupt ein Mensch?

				Ich grinse, als ich daran denke, wie naiv – okay, möglicherweise sogar ein bisschen dumm – ich damals war. Aber woher hätte ich auch wissen sollen, wie man sich als freier Mensch benimmt?

				Nana war meine Welt, meine ganze Welt. Meine Familie, mein Wegweiser im Leben. Jetzt ist sie immer noch meine einzige Verwandte (fast – irgendwo gibt es noch meine ausgestoßene Tante Rosie) und somit alles, was ich aktuell an Familie noch habe, doch ich sehe plötzlich überall neue und sooo aufregende Wegweiser.

				Da sind Pippa und ihr Zwillingsbruder Eden, die beide in allem immer nur die komische Seite sehen. Ich hab noch nie so viel gelacht wie mit Pippa. Was für eine herrlich leichte Art, durchs Leben zu gehen!

				Und auf der anderen Seite gibt es die Glitzergirls, bei denen man nach fünf Minuten immerhin genau weiß, wie man nicht werden möchte. Wegweiser? Ja. Darauf steht in Großbuchstaben: Gehen Sie NICHT dort lang!

				Doch da ist auch Hettie, die sich ihren Weg ins Cornwall College hart erkämpft hat und mir zeigt, dass es sich lohnt zu büffeln, wenn man ein Ziel vor Augen hat. Und das hat sie. Als Erste in ihrer Familie will sie die A-Levels – das britische Abitur – schaffen. Was ihr natürlich mit Leichtigkeit gelingen wird – superschlauer Kopf, der sie ist! Danach steht ihr die Welt offen.

				Und ich bin sicher, sie wird den ganzen Weg gehen. Vermutlich sogar dreimal um die gesamte Welt herum. Bis sie an genau dem Punkt angekommen ist, der das Ziel all ihrer allergrößten Träume ist. Auch wenn sie selbst sich das noch nicht zutraut.

				Wo werde ich nach meinen A-Levels hingehen? Was ist mein Ziel in der Welt?

				Ich weiß es nicht. Natürlich wartet der Norden-Konzern auf mich. Doch warte auch ICH auf den Norden-Konzern?

				Noch ein paar Jahre habe ich Zeit. Noch ein paar Jahre, die ich hoffentlich im Cornwall College verbringen kann. Denn nur dort kann ich endlich anfangen, die Welt zu begreifen. Zu erleben. Endlich hautnah! „Sicher“ verwahrt zu Hause kann ich das ganz sicher nicht.

				Weshalb ich vor ein paar Wochen auch so verzweifelt war. Nämlich damals, als der Entführungsversuch glücklich vorüber, Nana aber trotzdem fest entschlossen war, dies zum endgültigen Ende meines Ausflugs als Cara in die weite Welt zu sehen. Doch nach zähen Verhandlungen während eines Dinners in einem Seafood-Restaurant (bei dem ich vor Sorge und Panik, womöglich wieder nach Hause zu müssen, kaum einen Bissen runterkriegte) konnte unser Anwalt David Dunbar (ich hätte ihn küssen können!) Nana davon überzeugen, dass wir bloß die Sicherheitsstufe um das Cornwall College herum für mich etwas hochschrauben müssten.

				Der Gute schlug vor, einen Bodyguard in dem kleinen Dorf Brockhampton St. Johns, zwei Meilen vom College entfernt, zu postieren. Dieser Bodyguard muss nichts anderes tun, als in nächster Nähe bereit zu sein, falls ich noch mal in Gefahr geraten sollte. Nanas größte Sorge ist nämlich, dass es selbst im Helikopter eine gute Stunde dauern würde, bis David aus London in Brockhampton sein könnte. Und sogar noch etwas länger, bis sie selbst aus Hamburg mit unserem Jet in Brockhampton sein könnte. Nach langem Hin und Her und zähem Food auf meinem Teller willigte Nana tatsächlich endlich ein, mich im Internat zu lassen.

				Und nun weiß also immer noch KEINER, wer ich bin, und mein geheimes Leben geht weiter. Bloß Nana, David Dunbar, Miss Gwynn und der Bodyguard, der anscheinend bereits vor mir im Dorf eingetroffen ist, kennen die Wahrheit. (Na ja, gut, und noch ein paar andere Leute, die zu Hause für uns arbeiten.)

				„Am besten, du kennst deinen Bodyguard gar nicht“, meinte Nana. „Dann guckst du wenigstens nicht verdächtig, wenn du ihn im Dorf rumlaufen siehst. Das ist immer das Unauffälligste.“

				Ist mir nur recht. Ich will den Kerl ja gar nicht sehen! Ist sowieso alles Käsekram. Ich brauche keinen, der auf mich aufpasst.

				„Bitte schnallen Sie sich an und nehmen Sie eine aufrechte Sitzposition ein!“ Die Mikrofonstimme der Stewardess reißt mich aus meinen Gedanken.

				Gleich geht es los. Wieder startet ein Flieger auf dem Hamburger Flughafen, und dieses Mal ist es unserer.

				Muss an das Spiel denken, das Mums Schwester Rosie früher immer mit mir im Garten gespielt hat.

				Mit den Füßen trampel, trampel, trampel … „Alle Bienen fliegen hooooch!“ Und wir reißen die Arme hoch. Trampel, trampel, trampel … „Alle Flugzeuge fliegen hooooch!“ Jaaa, wieder die Arme zum Himmel recken! Trampel, trampel, trampel … „Alle Mäuse fliegen hoooooch!“

				„NEIIIN!“, quietschte die kleine Angie begeistert und hüpfte auf und nieder, die kleinen Patschehändchen aufgeregt ineinanderklatschend. „NEIN! Mäuse fliegen nicht!“

				Und Tante Rosie lachte und lachte und freute sich fast noch mehr als ich. „Gut gemacht, Angie, gut gemacht! Noch eine Runde?“

				Ich drücke mein Gesicht an das kühle Kabinenfenster und lächele, als ich an Rosie denke.

				Warum muss ich gerade jetzt an sie denken? Vermutlich, weil sie mir immer Mut gemacht hat, wenn ich mich darüber beklagt habe, dass ich nirgendwo hingehen darf und keine Freundinnen habe.

				„Eines Tages, Angie!“, sagte sie immer. „Eines Tages hast du soooo viele Freundinnen!“ Und sie reckte ihre Hände weit nach rechts und links, so dass mindestens zwölf Mädchen dazwischen Platz gehabt hätten.

				Und ich glaubte ihr.

				(Was wohl aus ihr geworden ist? Ich habe sie schon so viele Jahre nicht mehr gesehen.)

				Und jetzt? Hach, ich habe es fast geschafft! Ich bin nicht mehr die kleine verschüchterte Angie hinter der hohen Mauer, die keine Freundin hat. Ich bin Cara. Cara, die nicht abwarten kann, dass das Leben so richtig losgeht.

				In diesem Moment lässt das Probe-Röhren der Motoren die noch auf der Startbahn stehende Maschine vibrieren. Das bedeutet, dass wir in wenigen Sekunden …

				… jaaaaa, alle Flugzeuge fliegen hooooooch!
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				In flottem Tempo rollen wir auf den Runway, während draußen ein ungewohnt blauer Himmel Hamburg im schönsten Licht zeigt. Die Motoren heulen ein zweites Mal auf. Und schon fühle ich den Riesenschub, der mich in die Polster drückt und uns weniger als fünf Sekunden später in die Luft hebt …

				Ich stemme mich gegen die Rücklehne des Flugsessels, atme zufrieden aus und summe ein Lied vor mich hin, das mir gerade in den Sinn kommt. „Über den Wolken, dum-dum-dum, muss die Freiheit wohl grenzenlos sein …“

				Miss Gwynn hat das oft beim Stricken gesungen. Wenn ich mit kniffligen Grammatikfragen über mein Heft gebeugt dasaß, hörte ich im Hintergrund das melodische Klick-klick der Stricknadeln meiner Hauslehrerin und ihre leise, feine Stimme.

				Ja, das Lied hat Recht. Über den Wolken ist jeder frei.

				Zum Beispiel der Mann mit den eben noch grauen Sorgenfalten und dem Laptop schräg vorne gegenüber von mir, der jetzt endlich den Bildschirm runtergeklappt hat und sich einem kleinen Nickerchen hingibt. Plötzlich ohne Falten.

				Oder die Frau neben mir, die bestimmt nicht älter als zwanzig ist und mir schon beim Anschnallen verraten hat, dass sie es kaum erwarten kann, ihren britischen Freund endlich wiederzusehen.

				Auch die Omi am anderen Fenster auf der anderen Seite, die mit verstohlenem Lächeln in ihrer kleinen Handtasche kramt, eine Packung Bonbons hervorholt und sich genussvoll eins, nein, gleich zwei davon in den Mund steckt. Ob sie das zu Hause nicht darf?

				Frei.

				Und sollten wir jetzt abstürzen, sitzen wir auch alle im selben Boot. Keiner wäre mehr als der andere oder wichtiger als der andere. Und ob er Geld hat oder nicht, spielt in dem Moment absolut keine Rolle. Auch das ist Freiheit, denke ich.

				Und dann würde, was uns groß und wichtig erscheint, plötzlich nichtig und klein, heißt es ein paar Zeilen weiter in dem Lied von Miss Gwynn.

				Ist unser Geld so wichtig? Ist der Norden-Konzern so wichtig?

				Was ist wichtig im Leben? Angie Norden würde, ohne zu zögern, sagen: frei zu sein!

				Und was wird Cara Winter eines Tages sagen? Was ist wichtig im Leben?

				Ich seufze leicht auf, aber es ist ein glücksgefüllter Seufzer. Denn genau das werde ich endlich herausfinden können. Was ich will. Was MIR wichtig ist im Leben. Dazu muss ich natürlich möglichst viel ausprobieren. Und das werde ich. Im Cornwall College fange ich die nächsten Jahre damit an.

				Ich kuschele mich tiefer in das Rückenpolster und fühle mich so sagenhaft selig, wundervoll und wunderbarst frei, dass ich fast platze vor Glück. Ich darf zurück ins Cornwall College! Ich darf wieder Cara Winter sein! Was könnte es Besseres geben auf der Welt?

				Die junge Frau mit den kurzen dunklen Haaren lehnt sich verschwörerisch zu mir rüber. „Na, kannst du es auch kaum abwarten, in London zu landen?“

				Als Antwort nicke ich mit breitem Lächeln.

				„Hast du auch einen Freund, der dich abholt?“

				Wie jetzt? Freund?

				„NEIN!“, gebe ich eilig zurück und giggele ein wenig. Nur aus Verlegenheit. Und laufe natürlich sofort rot an.

				Aber einen Freund? Etwa so richtig mit Knutschen und so? Was denkt die denn! Natürlich nicht!

				Ich bemühe mich – ganz Nanas Enkelin („Contenance, Kind! Stay calm and ignore! Äußerliche Ruhe gibt dir deine innere Ruhe zurück!“) –, diese ärgerlich tomatig leuchtende Tatsache locker zu übergehen. Was leider NIE klappt. Je mehr man sich bemüht, locker zu sein, umso leuchtender wird die Gesichtsfarbe.

				Cara, Cara, in Sachen Coolness musst du möglicherweise doch noch einiges lernen!

				Trotzdem!, feuere ich mich an. Wieso sollte ich bei der Vorstellung, einen Freund zu haben, überhaupt rot werden? Das wäre doch ganz – ähm – normal … Oder etwa nicht?

				Muss mal nachdenken. Hat eines von den Mädchen aus meiner Klasse schon einen Freund? Einen richtigen, meine ich?

				Mir fällt keine ein. Nicht mal die Glitzergirls haben schon Boyfriends. Was allerdings vermutlich kein Wunder ist. Die sind ja den ganzen Tag lang viel zu beschäftigt damit, den neuesten Variationen von Lippenstiften, Parfums, Designerklamotten und Haarstyles hinterherzulaufen.

				Die Frau neben mir grinst. „Worauf freust du dich denn dann so?“

				„Auf mein Internat“, lächele ich und entspanne mich sofort wieder. Ich LIEBE das Cornwall College. „Ich hatte zwei Wochen Half-Term-Ferien und jetzt fängt die Schule wieder an.“

				„Du freust dich auf die SCHULE??!“ Die Dunkelhaarige starrt mich an, als hätte ich ihr mit dumm-seligem Lächeln erklärt, wieder zur Zwangsarbeit zurück ins Gefängnis gehen zu dürfen.

				Ich muss laut lachen, so entsetzt sieht sie aus.

				Die Frau tippt sich grinsend an die Stirn und lehnt sich dann ebenfalls zurück. Mit einem genießerischen Grunzen schließt sie die Augen. Der süßliche Ausdruck um ihren Mund verrät, dass sie wohl an ihren britischen Freund denkt.

				Ich schließe meine Augen ebenfalls. Und denke an meine britischen Freundinnen. Pippa, Hettie, Bailey und Raine. Hey Girls, ich komme, ich fliiiiiiege!

				„Ist das Schild schon erloschen?“

				Ich öffne meine Augen wieder. Die Dunkelhaarige neben mir guckt hoch zu der kleinen Anzeigetafel neben den Leselampen.

				„Ah, endlich! Ich darf!“ Sie klickt ihren Gurt auf und grinst entschuldigend. „Ich musste nämlich schon in Hamburg. Bin gleich wieder da!“

				Ich nicke, lehne mich gegen das Fenster, schließe meine Augen und fange wieder an zu träumen. Ob ich wohl als Cara Winter tatsächlich irgendwann mal einen Freund …?

				„Hello Darling, ist hier noch frei?“

				WIE?

				Mein Kopf schießt ruckartig rum. Doch bevor ich „Nein, sorry, hier sitzt jemand!“ sagen könnte, hat Moritz sich schon auf das Polster fallen lassen.

				Ich grinse über so viel Unverfrorenheit. Typisch Mr Großmaul Ankermann-Schönfeld!

				„Da sitzt eine Frau, die nur eben kurz zur Toilette gegangen ist.“

				Moritz tut, als hätte ich überhaupt nichts gesagt. „Und? Wie waren die Ferien? Hat deine Großmutter dich auch mal vor die Tür gelassen?“

				Ich fahre mir durch die Haare und erinnere mich schnell, dass ich mich nicht verplappern darf.

				„Ja, hat sie“, grinse ich, „aber nur ab und zu.“

				Und auch das ist schon übertrieben. Nanas Panik-Geglucke war schlimmer als zu ihren schlimmsten Zeiten.

				„Na ja, zum Geburtstag meines Vaters durftest du anscheinend nicht raus.“ Moritz zieht eine Schmolllippe wie ein verwöhntes Kind (er IST ein verwöhntes Kind!) und guckt mich dann fragend von der Seite an.

				Moritz hatte mir eine SMS mit der Einladung zu einer Bootsparty im Wedeler Yachthafen geschickt, aber Nana war von einer Einladung per Handy not amused.

				Ich zucke die Schultern. „Ich habe es Nana vorgeschlagen, aber sie fand …“

				„Lass mich raten“, unterbricht er mich. „Sie fand, dass die Ankermann-Schönfelds nicht gut genug für euch sind.“

				WAS?

				Das Entsetzen auf meinem Gesicht ist echt. WAS weiß Moritz? Weiß Moritz, WER wir sind? Und dass wir zu den zehn reichsten Familien Europas gehören? Oder …

				… Atemtechnik – eins, zwei, ruuuuhig … Oder weiß er nichts und macht einfach nur einen blöden Spruch?

				Moritz guckt wie ein kleines Stierkalb mit Kulleraugen, das versehentlich auf die Weide der großen Bullen geraten ist. Was zweifellos an meinem schockgefrorenen Eisbärengesicht liegt.

				„Ist ja schon gut! Ich hab’s doch nicht so gemeint!“ Er schiebt seinen Kopf ein Stück näher an mich ran. „Alles okay, Cara?“

				Ich atme tief aus. „Ja … äh … ich …“ Oh, Mann, ich Idiot! Natürlich hat er nur einen Spruch gemacht! „Ich … äh … krieg manchmal so kleine Flugangstattacken.“

				Moritz zieht seine Augenbrauen hoch. „Ehrlich? Ich dachte, du fliegst gern?“

				Ich nicke hastig. „Im Prinzip schon.“

				Er zieht eine Flunsch.
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To do:

¢ Bayswater-tolding anrufen, Gewinn-
Aberschuss diskutieren

¢ Charlotte bitten, Spilmaschine in der
Kidche zu reparieren und Elektrik in der
gesamten Wolnung checken zu lassen

* Blumen an Enid

¢ Noch mal die T2-Frage ansprechen
(NACH den Blumen)

* Angie vom Flughafen abholen

¢ Neue Farbe im Flur?

¢ Mecting mit Lloyd’s-Leuten canceln
(auf irgendwann verschicben, moglichst
weit weg)

* Schuhe fir den Cricket-Club-Ball
kaufen! (Charlotte fragen, wo.)
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